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Ber weh a te 


Wollveredlung in Frankreich und deren 
Einfluß auf die landwirthſchaftliche und 
techniſche Induſtrie. 


(Bei Gelegenheit der Pariſer Kunſtausſtellung im Auguſt.) 


Ein engliſcher Schriftſteller erzählt irgendwo auf 
eine recht intereſſante Weiſe die Reiſegeſchichte eines 
Pfundes Baumwolle. *) Dieſe Ausbeute eines in den 
indiſchen Ebenen gemeinen Strauchs geht den Gans 
ges hinab nach Calcutta, dem Hauptſitz des oſt⸗ 
indifch = brittiſchen Regiments und Handels. 
Von da macht es als Beſtandtheil der 200 Millionen 
Pfund Baumwolle, welche aus Indoſtans Häfen 
jährlich nach England verſchifft werden, um von da 
wieder in alle Welt verſendet zu werden, die Reife das 
hin mit; wird in London ausgeladen und nach Manz 
cheſter in der Grafſchaft Lancaſter geſchickt, um 
mittelſt einer der 300 Dampfmaſchinen dieſer gewerb— 
fleißigen Stadt geſponnen zu werden. Es gibt 550 
Strähne Garn, jedes zu 840 Meter, in allem 294,000 
Meter, welche einem Längenmaaße von 75 Lieues und 
2000 Toiſen gleich kommen. Nach dieſer Umwandlung 
wird es nach Paisley in Schottland in eine Fa⸗ 
brik geſchickt, welche monatlich einige hunderttauſend 
Ellen gewebte Zeuge liefert. Das von jenem Pfund 


erhaltene Gewebe kommt in die Grafſchaft Ayr, um 


hier noch einige Zurüſtungen zu erhalten. Dann kommt 
es nach Paisley zurück, um durch ſinnreiche Vor— 
richtungen auf das Schnellſte geglättet zu werden und 
geſtreifte Zeichnungen zu erhalten. In den Werkſtät⸗ 


ten zu Dumbarton wird es geſtickt. Dann macht 
es eine neue Reiſe auf die Bleiche zu Renfrew, von 
welcher es nach Paisley zurückkehrt, um hier eine 
neue Form zu erhalten. In Glasgow erhält es ſeine 
letzte Zurichtung für den Verkauf. Aus dieſem Hafen 
gelangt es dann noch London und figurirt als ein 
Tropfen im coloſſalen Meere des brittiſchen Welt⸗ 
handels. 

Auf ſolche Weiſe werden dieſe leichten Flocken, 
welche der indianiſche Landmann auf feinen Baum⸗ 
wollenpflanzungen geſammelt hatte, dieſer rohe Stoff, 
der ohne Hülfe der Kunſt vielleicht zu nichts weiter 
genützt hätte, als in Geſtalt eines dichten Dochtes zum 
Träger eines ſchwachen Lichts in der Nacht zu dienen, 
durch den Beiſtand der Mechanik, Chemie und Zeichen: 
kunſt itzt in eines der ſchönſten Gewebe umgewandelt, 
das nun mit mehr als hundertfach erhöhetem Werth 


in den Handel kömmt und unſer Bedürfniß befriedigt. 


Um aber dieſe wunderbare Metamorphoſe zu Stande 
zu bringen, mußte dieß Pflanzenproduct in feinem ro⸗ 
hen Zuſtande mehr als 4000 Lieuen zur See machen, 
um in die Hände des engliſchen Arbeiters zu gelangen. 
Hier durchwandert es abermals auf Kanälen, Eifen: 
bahnen und Schnellpoſten mehr als 300 Lieuen und 
beſchäftigt mehr als 150 Perſonen, welche ihm die Ret⸗ 
tung aus jenem Nothſtand verdanken, dem ſo oft die 
Bevölkerung eines der ſchönſten Länder Europens 
unterliegt. 

Wie intereſſant wäre eine Geſchichte der Induſtrie, 


*) Man findet dieſe ganze Reife mitgetheilt: Hesperus 1825, Nr. 260. 
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in welcher man auf ähnliche Weiſe die allmählige Um⸗ 
wandlung der rohen Stoffe anſchaulich darſtellte! So 
müßte man z. B. der Verarbeitung der Wolle von 
dem Augenblick an, wo ſie, noch ungewaſchen, geſcho— 
ren worden, durch alle weitern Proceſſe nachgehen, bis 
ſie in Geſtalt der herrlichen Gewebe erſcheint, welche 
unter den franzöſiſchen Induſtrieproducten eine der er⸗ 
ſten Stellen einnehmen. Zuerſt das Sortiren nach 
den verſchiedenen Wollklaſſen. Es iſt erſt ſeit wenigen 
Jahren bei uns eingeführt und hat außerordentlich viel 
zur Vervollkommnung unſrer wichtigſten Fabriken bei— 
getragen. Dann die Wäſche. Vor Einführung der 
Merinos in Frankreich importirte man bloß gewaſchene 
Wollen und beſchränkte ſich bloß auf das Waſchen der 
einheimiſchen. Jetzt ſind zahlreiche Wäſchanſtalten nach 
ſpaniſcher Weiſe, beſonders in der Umgegend von 
Paris, eingerichtet. Der Fabrikant entfettet hierauf 
durch eine zweite Wäſche die Wolle. Dann wird ſie 
geſponnen, aber auf ganz verſchiedene Weiſe dazu vor— 
bereitet. Entweder wird ſie geſtrichen, was bei al— 
len verfilzten Zeugen der Fall iſt, wo man den Faden 
nicht erkennt, wie bei Tüchern, Caſimiren; oder ſie 
wird gekämmt zur Anfertigung glatter Zeuge, wie 
z. B. bei den zu Shawls, leichten Sommerzeugen, 
beſtimmten Merinogeweben. Endlich kommt's an's Fär⸗ 
ben, Weben, Appretiren, Scheeren ꝛc. bis zuletzt die 
feinen, weichen Tücher erſcheinen, wie ſie die Herren 
Gerdret, Ribouleau & Jourdain, Bracot, 
Preſtat ze. öffentlich ausgeſtellt haben. 

Längſt iſt es anerkannt, daß man es nirgends in 


Europa in der Fabrikation ſuperfeiner Tücher ſo weit 


gebracht hat, als in Sedan und Louviers. Zwei 
Hauptumſtände hatten auf die Vollkommenheit dieſer 
Fabrikate Einfluß: 1) die Einführung der Maſchinen, 
wodurch die geſammte Fabrikation weit mehr geregelt 
ward; 2) die Wollveredlung, wodurch es möglich ward, 
noch ſanftere und feinere Tücher zu liefern. 

Dagegen hatten in glatten, von Kammwolle ge⸗ 
fertigten Zeugen die Engländer bis auf die jüngſte 
Zeit den erſten Rang behauptet. Herr Gamille 
Beauvais überzeugte ſich durch eine Reihe von Ver⸗ 
ſuchen, daß fie ihn nicht bloß der Vollkommenheit ih: 
rer Appreturanſtalten, ſondern auch der außerordentlis 
chen Länge jener eignen Wollart verdankten, der ſie ih⸗ 


ren natürlichen Glanz laſſen, und er wies die frangöfie 
ſchen Fabrikanten auf die Einführung der Leiceſter⸗ 
Schafe, als ein Mittel zu neuem Wohlſtande, hin. 

Nach Rey, nährt Frankreich auf einem Areale 
von 75 Millionen arpens (Wälder und Gewäſſer nicht 
mit begriffen) nur 35 Millionen Schafe, undhnte 
doch noch einmal fo viel erhalten. Wenn in einer ge⸗ 
hörig eingerichteten Wirthſchaft ein Schaf allein ſo viel 
Dünger erzeugt, als der arpent, auf dem es ſich nährt, 
bedarf, ohne daß das Einkommen der Wirthſchaft durch 
dieß ihm gereichte Futter vermindert wird, und wenn 
es dafür, als reinen Gewinn, ſein Vließ und ein Lamm 
hergibt: ſo kann nicht leicht etwas ſo viel Nutzen brin— 
gen, als die Schafzucht. In eben dem Maaße alſo, 
als man die Zahl der Schafe, welche Frankreichs 
Boden bereits ernährt, vermehren wird, würde man 
Dünger genug erhalten, um Lein, Hanf und Oelge⸗ 
wächſe, deren Einfuhr jedes Jahr ſo beträchtliche Sum— 
men koſtet, im Großen anbauen zu können. 

So wie man dieß eingeſehen, regte ſich ein leb— 
hafter Wetteifer unter den Gutsbeſitzern. Ein Verein 
zur Wollveredlung ward gegründet. Einige ſuchten den 
Zweck durch Vervollkommnung der inländiſchen Racen, 
Andere durch Einführung ausländiſcher zu erreichen. 

Die Landwirthe, welche über den geringen Ertrag 
ihrer Merinos, bei den ſo niedrigen Preiſen der Wolle 
klagen, dürfen nur dem Beiſpiele der Herren Per: 
rault und Jotemps, und Girod (de l'Ain) 
folgen. Die ſchöne Heerde, welche ſie in Naz durch 
verſtändiges Kreuzen und dadurch ſchufen, daß ſie nur 
immer das Beſte zurück behielten, liefert eine Wolle, 
die wenigſtens fo ſchön iſt, als die ſchönſte ſächſiſche 
Electoralwolle. Sie wird von den erſten Fabrikanten 
zu Louviers, Sedan, Caſtres, außerordentlich 
geſucht, und ſie ziehen ſie dem Schönſten, was jemals 
Spanien geliefert, ſelbſt der feinſten Leoneſer 
Wolle vor. Auch fürchten ſich die Eigenthümer dieſer 
Heerde vor keiner auswärtigen Concurrenz. 

Unter denen, welche gleiche Reſultate, d. h. 3 
Pfd. Wolle vom Stück, faſt aus lauter Vein kehr 
hend, erlangt haben, nennen wir Er 

1) den Vicomte von Seffaint, Präfect der Mar⸗ 
ne, der Vließe vorgelegt hatte, die von der Race von 
Naz und Beaulieu abſtammten; 


2) Ternaur der Xeltere sin St. Ouen und 

5) Herr Bourgeois zu Rambouillet, der 
Wollmuſter von außeredentlicher Feinheit aufſtellte, 
die von einem ungepörtten Widder herrührten. 

Unter denjenigen, welche die zahlreichſten Heerden 
beſitzen, zeichneten ſich aus die Merinowollen 

1) des Grafen Polignac, der im Depart. Cal⸗ 
va dos oo Stück Schafe beſitzt; 

2) der Herren J. J. Bernard zu Petit⸗Val 
(Seine und Oiſe)z 

5) De la Chapelle im Depart. Ain; 

4) Ganneron Sehn (Seine) und 

5) von Paſſa (öſtl. Pyrenäen). 

Unſere Züchter ſollten recht auf ſchöne Electoral⸗ 
wolle binarbeiten und nicht ſich mit einer Meſtizenwolle 
begnügen, nach der wenig Begehr iſt. Wir haben übrig 
genug Mittelwollen. Eher ſcheint die ganz ordinäre 
unſern Fabriken abzugehen. Sie ſind genöthigt, ſie 
im Auslande zu ſuchen, weil wir fie nicht fo wohlfeil 
zu erzeugen im Stande ſind. 

Vor Allem aber zeichnet ſich die gegenwärtige Aus⸗ 
ſtellung durch die ſchönen Muſter einer Wolle aus, die 
vor zwei Jahren in Frankreich noch nicht zu finden 
war — wir meinen die lange, glänzende, engliſche. 
Der Herzog von Doudeauville, damals Miniſter 
des königlichen Hauſes, ließ zuerſt eine Heerde Lei⸗ 

ceſter- Schafe kommen und an verſchiedene Orte ver- 
theilen. Im Local der Savonnerie legte er eine Fa— 
brik an, wo die Wolle dieſer Thiere verarbeitet wird. 
Mehrere Landwirthe folgten ſeinem Beiſpiele, und nun 
bewundern wir die ſchönen Muſter dieſer langen, glän⸗ 
zenden, in Frankreich gezogenen Wolle. 

Verdient haben ſich in dieſer Beziehung gemacht: 

1) Herr Seilliè re, der eine Heerde von 1000 
Stück einführte; 2) Herr Honnet (Seine und 
Dife), der ſehr thätig mitgewirkt hat, in den Depar⸗ 
tements darüber die nöthigen Kenntniſſe zu verbreiten 
und der aus ſeiner 5 Heerde das Pfund wage 
Wolle bereits um 2 Fr. 75 Cent. verkaufte; ) die 
Herren: Ternaux der deltere; 4) J. . 
5 la Chapelle; 6) Soſthene de la Roch e⸗ 
f ult und befonders 7) der Vicomte de Bouil⸗ 
lé, Maire von Nevers, Beſitzer einer zahlreichen 
Heerde von Dishley ober New⸗Leiceſter und 
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Soth⸗-Downs⸗Schafem; 8) Herr von Monte 
ma ⸗Boiſſe, Secretär des Wollveredlungsvereins; 
9) sron Galbo is und 10) Graf Türenne. 
Auch die Nubiſchen Merinos, welche Madame 
Dusayla zu St. Ouen aus Afrikaniſchen 
Wiern durch Kreuzung mit unſern ſchönſten Meri⸗ 
nosildete, verdienen noch beſonders erwähnt zu werden. 


Ther. Schneider. Ueberſicht der franzö— 
ſiſchen Wollfabriken. 


Durchwandelt man die Gallerie Nr. 2, wo die 
Tocher ic. ausgeſtellt find, fo drängt ſich die Frage 
au wo kommen denn alle die ſuperfeinen Tücher hin, 
den ſanfte Weichheit und ſchönes Lüſtre wir bewun— 
de? Man bemerkt ſie an Niemands Leib, weder auf 
de Straßen, noch in den Salons. Die Schneider lies 
fer uns nie Kleider von dieſer Qualität, wenn ſie ſich 
glch dieſelben mit 110 — 140 Franken zahlen laſſen. 
Dino iſt der Preis dieſer Tücher feit 12 Jahren be- 
detend herunter gegangen. Diejenigen, von welchen 
10) 1814 die Elle im Fabrikpreis 50 Fr. koſtete, kann 
nan itzt zu 56 haben; ja auch um 20 Fr. erhält man 
och ein ſehr gutes Tuch. Die Schneider aber bleiben 
loch immer bei ihren alten Preiſen. 

So hat alſo die Veredlung der Wolle und deren 
vohlfeilerer Preis, die Anwendung der Maſchinen und 
ie Vervollkommnung der Handarbeit zwar die Fabri⸗ 
zationskoſten bedeutend vermindert; aber dieſer Gewinn. 
kommt nicht den Conſumenten, ſondern ganz allein den 
Shneidern zu gut, die an einem Kleide eben fo viel 
gepinnen, als der Fabrikant an einem ganzen Stücke 
Tuch. . 

Alles ſollte aufgeboten werden, dieſem Mißbrauch 
ein Ende zu machen, welcher der Conſumtion ſehr nach⸗ 
thälig iſt, und ohne welcher derjenige zwei Kleider jähr⸗ 
lich kaufen würde, der ſich itzt mit einem behilft. Am 
beſten würde dieſer Zweck durch Bekanntmachung der 
Preife der ausgeſtellten Zeuge erreicht werden, deren 
Angabe überhaupt ein weſentliches Erforderniß zur Wür⸗ 
digung der öffentlich ausgeſtellten Artikel iſt. So macht 
der berühmte Ternaux auf gedruckten, feinen Waa⸗ 
ren beigefügten Karten den Werth der aus ſeinen Tü⸗ 
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chern verfertigten Kleider bekannt. Hier die Preislifte 
eines völlig fertigen Kleides von blauem oder ſchwarzem 
Tuche, nach welcher die vom Hrn. Ternaufr ausge⸗ 
wählten Schneider arbeiten. 
Qualität des Tuchs: 
Nr. 1 ’ 


Preis des Kleides: 
100 Fr. 
2 90 - 
5 80 
4 ? 79 
5 60 
6 50 
7 45 


Die Kleider von Nr. 1 — 3 find mit Seide ze⸗ 
füttert. | 
Eine Redingotte von Biber, Alpagos oder engi⸗ 
ſchem Zeug (en Anglaisienne) kommt völlig fertig uf 


38 Fr. J 
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Sedan (in den Ardennen) fabricirt fortwihe 
rend ſchwarze Tücher von höchſter Schönheit, ſo vie 
ſcharlachne, carmoiſinfarbne, jonquille. Zu den erfen 
Tuchfabrikanten gehören hier die Herren Bacot, Eu: 
nin= Gridaine und Bernard, Brincoutt, 
Chayaur, Poupart de Neuflize, Claiſſe, 
Bernard Gilet ꝛc. Obgleich Sedan vorzüglch 
in Tüchern excellirt, fo beſchränkt es ſich nicht auf die 
fe, ſondern trat auch mit intereſſanten, andern fehenes 
würdigen Artikeln auf, z. B. mit Coatings, leder 
artigen Wollzeugen, Caſimirs, Amazonen ıc. 


Louviers (Dep. Eure) ſcheint ſich mehr dulch 
Qualität, als Menge der Fabrikate auszeichnen zu wol⸗ 
len. Unvergleichlich find die Tücher der Herren Nie 
douleau und Jourdain, Gerdret, Preſtat 
Sohn, Clero-Neveu, Violet und Jouffraih, 
Desfreches und Chenevière, Aube, Gebrüder 
Beaumont⸗le⸗ Roger. Ueber die Vollkommen⸗ 
heit der Fabrikate von Louviers iſt nur eine Stim⸗ 
me; nur findet man ſie noch zu theuer. 
dieſe Fabrikanten das Zenith der Kunſt erreicht haben, 
dürfen ſie nur noch ihre Preiſe ſo reguliren, daß eite 
größere Zahl Abnehmer im Stande iſt, davon Gebrauch 
zu machen, was wir in der nächſten Ausſtellung zu⸗ 
verſichtlich zu erleben hoffen. Zu einer großen Menge 
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der in beiden Städten fabricirten Tücher ward Nazer 
Wolle verbraucht. ! 

Die Stadt Elboeuf hat unſtreitig am meiften 
und mit beſtem Erfolg mit der engliſchen Induſtrie 
zu wetteifern geſucht. Wenn Caſtres in Frank⸗ 
reich die Fabrikation der lederartigen Wollzeuge für 
Pantalons, die leichten Sommer- und Frauenzimmer⸗ 
Zeuge einführte; fo folgte Elbo.euf nicht nur ſehr 
bald dieſem Beiſpiele, ſondern fügte auch noch einige 
neue Fabrikate hinzu, ſo daß wir für dieſelben nicht 
mehr das Geld ins Ausland zu ſenden brauchen. In 
feinen, ſanften, weichen Tüchern ſtehen die Herren 
Türgis und Mathieu oben an. Wir ſahen von 
ihnen ein Scharlachtuch zu 20 Fr. die Elle, das nichts zu 
wünſchen übrig ließ. Die Tücher, Wollen⸗Leder, Ama⸗ 
zonen und Zephyre der Herren Chefdrüe und Chan: 
vereux, welche letztere Artikel in Elboeuf einge⸗ 
führt haben, verdienen eben ſo ſehr eine beſondere Er— 
wähnung als ihr waſſerdichtes Tuch, das ſie ſo gut zu— 
bereiten, als es in England geſchieht, woher wir es 
nicht weiter kommen zu laſſen brauchen. Die Herren 
Flavigny hatten vornemlich leichte Tücher ausgelegt, 
von ſchönem Anſehen und in verſchiedenen Nummern, 
die rafıhen Abſatz gehabt haben müſſen. Bei den Her: 
ren Desfreches ſah man mehrere ſehr geſchmackvolle 
Zeuge zu Pantalons. (Le Courier frangais Nr. 255 239, 
1327.) 

In Caſtres (Depart. Tarn) verfertigte man 
vormals nur ganz gemeine Wollzeuge, Molletons, Tri⸗ 
cots, groben Flanell. Herr Guibal, in ganz Frank⸗ 
reich wie im Ausland rühmlichſt bekannt, führte in 


dieſer Stadt die Fabrikation der Tücher, Woll⸗Leder, f 


Caſimire und Amazonen ein, und gleich feine erſten, 
Verſuche gelangen außerordentlich. Und noch immer 
behauptet er in dieſer Art Fabrikation, ſo viele Nach⸗ 
ahmer er auch gefunden, den erſten Platz. 

Die Woll⸗Induſtrie zu Lode ve (Depart. He⸗ 
rault) hat ihren eignen Charakter. Seit undenkli⸗ 
chen Zeiten wird von hier aus für die Bedürfniſſe der 
Armee ohne anderweitige Concurrenz geſorgt; wenn 
gleich auch einzelne Fabrikanten ſchon Waaren u u bil⸗ 
lige Preife in den Handel bringen. Von 40 — a⸗ 
briken in Lode ve ſchickten nur 2— 5 etwas zur Aus⸗ 
ſtellung; fo die Herren Fälerand — Faulquier 


und Auguſt Vallat, Armee» Tücher, die Her⸗ 
ren Salze und Ménard, Tücher für den Handel. 
Die erſteren erhielten 1819 die ſilberne Medaille, und 
Herr Vallat 1625 eine Belobung. Die von den 
Herren Salze und Ménard ausgeſtellten Artikel 
zeichneten ſich durch ihre wohlfeilen Preiſe aus. 

In der Nähe von Lodé ve (Depart. Aveyron), 
ſind Fabriken zu Sainte⸗Afrique und Cama⸗ 
rez, wo die Grand, Mazarin, Creiſſel und 
Cot, Tücher für die Armee und die untern Volks⸗ 
klaſſen fabriciren. 

Auch in Bedarieur (Depart. Herault) fer⸗ 
tigt man Tücher für alle Stände, und hat ſeit 12 Jah⸗ 
ren große Fortſchritte gemacht. Eine Unſumme von 
Tüchern geht aus den hieſigen Werkſtätten hervor, oh- 
ne daß fie jedoch alle in Süd-Frankreich abgeſetzt 
würden. Die Tücher von Bedarieur und noch mehr 
die von Carcaſſonne und Limour, gehen auch in 
großer Menge nach dem Norden, und viele gehen ins 

Ausland. Bei der Ausſtellung ſah man indeſſen nur 
von den Herren Gebrüdern Grand und J. Prades, 
Proben. Dieß Haus hat am meiſten zum Abſatz der 
Fabriken von Bedarieux mitgewirkt. a 

Carcaſſonne (im Depart. Aude) ſo wie Cler⸗ 
mont, fabricirte ehedem vorzüglich Tücher für die 
Levante. Da aber die Zeitumſtände nöthigten, ſich 
auf eine andere Fabrikation zu werfen, ſo liefert dieſe 
Stadt itzt ordinaire Tücher für den Mittelſtand. Bei 
der Ausſtellung im Louvre traten von hier auf die 
Herren Beſaucéle, Fages, Fouſés und La⸗ 
perrine; ſie fertigen eine große Menge Wollzeuge, 
begnügen ſich dabei mit einem kleinen Gewinn, ſetzen 
aber dafür ihr Kapftal mehrmals im Jahre um, be— 
ſchäftigen eine große Zahl Arbeiter, und werden fo wah⸗ 
re Wohlthäter ihrer Gegend. a 

Limoux und Chalabre trieben im Depart. 
Au de dieſelbe Induſtrie, wie Garcaffonne, Alle 
drei Fabriken verſorgen mit ihren Tüchern das mittäg⸗ 
liche Frankreich, wobei immer die außerordentlich nie⸗ 
dern Preiſe auffallen, um welche man dieſe zu den un⸗ 
entbehrlichſten Bedürfniſſen gehörigen Artikel haben 
kann. Herr Guivaud⸗Foureil aus Lim our er⸗ 
hielt 182; die Bronze- Medaille und dieſes Jahr Ans 
ſpruch auf die ſilberne. 
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Auch in andern Gegenden Frankreichs hat 
die wichtige Woll-Induſtrie guten Fortgang. So find 
die Tücher und Woll⸗Leder des Hrn. Mu rat⸗De⸗ 
boft von Chateauroux des größten Lobes würdig. 
Dieſer Fabrikant, der einen Theil des Tuch-Bedarfs 
für die königliche Garde liefert, zeichnet ſich durch be⸗ 
deutendes Fortſchreiten aus. Dasſelbe gilt von den 
Herren Touranzin in Bourges. Vienne 
(Dep. Ifere) und Vire (Dep. Calvados) find 
zwei Städte, wo ebenfalls viel Tuch, zwar nicht von 
vorzüglicher Qualität, aber ſo, wie man es für den 
gewöhnlichen Abfag ſucht, gemacht wird. Die Herren 
Lambert und Badin aus Vienne legten in der 
Ausſtellung Tücher vor, die in Verhältniß ihrer Preiſe 
vorzüglich zu nennen waren. Auch die Herren Ros 
gue und Levard von Enfernel (Dep. Calva⸗ 
dos) und die Herren Grandin, Lemaire von 
Abbeville verdienen alles Lob. Die Herren A y- 
nard haben in Umbetieur und Montlüel Far 
briken angelegt, aus welchen bereits eine beträchtliche 
Menge Waaren in den Handel kommt. Zu Mony 
(Dep. Dife) bei Beauvais beſteht eine ſehr alte, 
achtungswerthe Fabrik, welche für die untern Stände 
arbeitet. Sie ſtellt ſchwarze Tücher zu 12 ½ Franken 
die Elle aus, die ein ſchönes Aeußre haben und ſich 
gut tragen. Sie kommen aus den Werkſtätten der 
Herren Maupin, Abner und Desloins. Auch 
im Norden beſtehen eine Menge Tuchfabriken. 

Die Herren Thomas Denielle zu Skt. 
Omer, Dietſch zu Strasburg, Goulden und 
Weiß zu Bitſchweiler, Gaudechaurx und Pi⸗ 
card zu Nancy, Germain im Moſel⸗-, Mar 
tin Thill im Oberrhein-Depart., und vorzüg⸗ 
lich Seillière zu Pierrepoint im Moſel-De⸗ 
part., leiſten in ihren verſchiedenen Fabrikaten Alles, 
was man nur verlangen kann. 

In Abſicht auf die eigentlichen Tücher und alle 
Fabrikate aus Streichwolle iſt Frankreichs Ruf in 
ganz Europa längſt entſchieden. Auch dieſes Jahr 
behaupteten ſie ihren Vorzug nicht nur durch Verbeſſe— 
rung der Qualität, ſondern auch durch billigere Preiſe. 
Und fo wird ſich dieſe Induſtrie deſſen noch lange er— 
freuen können, ohne von der Concurrenz der Nachba— 
ren etwas zu beſorgen zu haben; da auch die Schaf: 
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zucht in Qualität und Preiſen der Wolle gleichen Schritt 
zu halten ſtrebt. . 

Deſto mehr fanden wir in den Kamm-Woll⸗Fa⸗ 
brikaten, beſonders hinter England zurück. Und doch 
hatten wir ehedem in der Champagne Wollen von 
eigenthümlichem Glanz, obgleich nicht von ſolcher Län— 
ge, wie die Leiceſter Schafe, und die Fabrikanten 
zu Rheims verfertigten davon recht ſchöne, fogenanne 
te burats, buralines und etamines. Noch vor 25 Jah⸗ 
ren beſtanden dieſe Zeuge die Concurrenz mit denen, 
welche die Engländer nach Spanien, Por tu⸗ 
gal und deren Kolonien ſchickten. Da durch den Krieg 
alle Handelsverbindungen unterbrochen wurden, fo ging 
auch dieſe Fabrikation zu Rheims und Amiens 
ein, und da die Schafzüchter keine Käufer mehr für 
ihre Wolle fanden, kreuzten fie deren Erzeuger mit ans 
dern Schafen, und ſo verlor ſich dieſe Woll-Gattung. 
Zu ihrer Wiederauffindung reiſeten Einige nach Enge 
land, und waren glücklich in ihren Importations⸗Un⸗ 
ternehmungen. 

Herr Seillié re, einer der ſchätzbarſten Kauf⸗ 
leute in Rheims, ſah wohl ein, daß der Beſitz der 
Wolle es nicht allein thue, ſondern daß auch das Were 
fahren damit gelehrt und die Fabriken angereizt wer— 
den müßten, ſich auf dieſe Fabrikation zur Verfertigung 
von Pantalons und Gilets, worin die Engländer 
das Monopol behaupteten, zu legen. Er ging daher 
nach England, und verfchaffte ſich Muſterkarten von 
jenen Zeugen, ſowohl im rohen, unappretirten als voll— 
endeten Zuſtande. Er legte ſie unſern Fabrikanten 
vor, welche keineswegs zweifelten, daß ihre Arbeiter 
nicht auch dergleichen fertigen könnten; ja ſogar hofften 
durch geſchmackvollere Deſſeins die Nachbaren zu über: 
treffen. Aber das engliſche Garn fehlte, und — man 
mußte es aus England kommen laſſen. 

Die Regierung verſtattete dem Verein, welcher 
die türkiſche Tapeten⸗Fabrik leitet und Hrn. Seillié⸗ 
re, daß jeder 7000 Kilogramm Wollgarn, gegen 35% 
Zoll deſſen, was deſſen rohe, ungewaſchne Wolle ges 
zahlt haben würde, einzuführen, und machte ſie ver— 
bindlich, 15,000 Kilogramme langer Wolle und tau⸗ 
ſend Schafe nach Frankreich zu ſchaffen. Dieſe Be: 
willigungen, wogegen einige franzöfifche Spinne⸗ 
reien Einſpruch machten, hatten den allerbeſten Er— 


folg. Lyon, Paris, Rouen, Rheims, St. 
Quentin, Amiens, Turcoing machten Verſu⸗ 
che, die vollkommen gelangen. Unſte geſchickten Mes 
chaniker kamen dieſen Bemühungen zu Hülfe, theils 
dadurch, daß ſie die zur Merino-Woll⸗Spinnerei einge⸗ 
richteten Maſchinen abänderten, theils die engliſchen her⸗ 
ſtellten. 

Zu Maro⸗-en-Bareuil beſteht eine Spinne⸗ 
rei, die ſchon zu mehr als Hoffnungen berechtigt, und 
in Paris ſind mehrere entſtanden. Wir haben eine 
bei den Herren Benon Bertin und Comp., rue des 
Amandiers Nr. 6. geſehen, welche vorzügliches Garn 
liefert. Aber die Zahl der dermalen im Gange ſeyen— 
den Spulen reicht bei weitem nicht für den Bedarf der 
bereits begonnenen Fabrikation hin. Um unſre Mecha⸗ 
niker auf die Vortheile aufwerkſam zu machen, die ſie 
von der Verfertigung der zu langer Wolle tauglichen, 
nach engliſcher Art eingerichteten Spinn-Maſchinen zie⸗ 
hen könnten, eröffnen wir ihnen, daß man die Zahl 
der Spulen, um den Bedarf zu decken, zu 20,000 an⸗ 
gibt, und kaum daß wir in Frankreich dermalen 
600 haben. So lange unſre Fabriken genöthigt find, 
Garn gegen einen Zoll von 55% einzuführen, werden 
ſie nie im Preiſe mit den Nachbaren concurriren können. 
Wie Schade, wenn man nach einem fo ſchönen Anfan— 
ge wieder aufhören müßte! 

Alles, was oben benannte Städte zur Ausſtel⸗ 
lung ſendeten, ſprach für bewundernswürdige Fortſchrit⸗ 
te. Die Fabrikate von Rheims, die ſich durch Fein⸗ 
heit und gute Arbeit auszeichnen, kann ſich auch der 
anſchaffen, dem nur ein mittelmäßig Einkommen zu 
Theil geworden. Durch Fabrikations-Vortheile, Thei⸗ 
lung der Arbeit, die Thätigkeit und gute, ſparſame 
Einrichtungen iſt es dahin gebracht, daß drei Artikel, 
von denen ein großer Verbrauch Statt findet, nun mehr 
als 25% wohlfeiler gegeben werden können: 

1) Die ſogenannten Napolitaines, eine Art gefärbter 
Flanell für ſolche Frauen, die nicht im Stande ſind, 
Merino's zu kaufen. 

2) Die Cireassiennes (zu Pantalons und Redingot⸗ 
tes), deren Kette Baumwolle, der Einſchuß Wolle ift, 

3) Die croiſirten und glatten Flanelle, welche noch 
niemals ſo wohlſeil zu haben waren. Die beiden Häu⸗ 
fer Hen riot, welche ſchon früher Medaillen erhielten, 


zeichneten ſich auch dießmal durch ihre ſchöne Waare 
aus. 

Die Witwe Henriot legte ein Stück Flanell, 
Bolivar genannt, aus, das mit dem ſchönſten en g⸗ 
liſchen dieſer Art wetteifern kann. Eben ſo viel Lob 
verdienen die Flanelle der Herren Charbonnaur, 
Denizet und Felir Buirette, ſo wie die Cir- 
cassiennes; poil de chevre.ete, der Herren Guer in 
Sohn und Givelet, Gilland und Comp. 

Die Herren Jobert-Lucas und Comp., eines 
der bedeutendſten Häuſer dieſer Stadt, haben ein voll⸗ 
ſtändiges Aſſortiment ihrer Fabrikate ausgeſtellt. Die 
Herren Legrand-Rigaut und Comp. legten unter 
andern ſchöne, moirirte Möbelzeuge, nach Art der eng— 
liſchen, vor. 

Kaum beſteht ſeit zwei Jahren dieſe Fabrikation 
von Zeugen aus langer Wolle, in glatten, brochirten 
und gedruckten Popelines, Ecoſſaiſes, Gazes, brochir— 
ten Damaſten aus der türkiſchen Tapeten-Fabrik, und 
ſchon gibt ſie die ſchönſten Hoffnungen. Unter den 
Männern, welche unſeren Fabrikſtädten dieſe neue Er⸗ 


werböquelle eröffneten, müſſen vorzüglich genannt wer⸗ 


den: Hr. Seilliere, Hr. Camille Beauvais, 
; längſt bekannter, ſehr geſchickter Kaufmann in Lyon, 
dem man bedeutende Verbeſſerungen in der abe 
der melirten Zeuge verdankt. 

Ueber Rheims, dieſe durch die Mannichfaltig⸗ 
keit ihrer Fabrikate fo wichtig Stadt, dürfen wir Tu r⸗ 
coing und Roubair nicht vergeſſen, welche ganz 
dieſelbe Bahn gehen. Davon überzeugt man ſich ſo⸗ 
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gleich, wenn man die Woll-Satins, poil de chevre, 
Camelots ꝛc. der Herren Cuveu Deſurmont, 
Prus⸗Grimonprez und Jean Caſſe zu Rou⸗ 
bair — dann die der Herren Delobel-Deſur⸗ 
mont, Bourgeois -⸗ Audrux zu Turcoing 
betrachtet. Unter denjenigen Fabriken, welche in der 
Flanell⸗Verfertigung mit Rheims wetteifern, ſtehen 
oben an die der Demoiſelle Armfield zu Leches 
und Chatedurour, die auch herrliche Caſtorines 
und Circaſſiennes eingeſendet hatte. Lyon, Nimes, 
Amiens, St. Quentin und Tours legen ſich 
ebenfalls auf Fabrikate von langer Wolle. Vorzüglich 
aber gedeihet dieſe Fabrikation in Paris. Die Herz 
ren Eggly-Roux und Comp., rue des Fossès- 
Montmartre Nr. 4., ſtellen Merinos und verſchieden⸗ 
artig fagonnirte Wollzeuge aus, welche alle Aufmerkſam— 
keit verdienen. 

In den Merinos concurrirt Niemand mit uns, 
ſelbſt nicht in England. Die große Menge, welche da— 
von in den Umgegenden von Paris und Rheims vers 
fertigt, und in erſtrer Stadt gefärbt wird, wird nicht 
bloß in Frankreich verbraucht. Die Amerika⸗ 
ner nehmen für bedeutende Summen ab, und ſelbſt 
die Engländer verſehen ſich bei uns damit zu ihren 
Sendungen in die neue Welt. Ein unſre Fabrikanten 
gewiß intereſſirender Ausfuhrartikel. Unter den Produk— 
ten dieſer neuen Fabriken zeichnen ſich auch die des Hrn. 
Lorenz zu Melle (Dife) aus. (Courier fraue, 
Nr. 244.) 

(Fortſetzung folgt.) 


2. Land wirthſchaftliche Berichte. 


1. Teutſchland. 

Weinleſe, 31. Oktober. Die dießjährige Wein⸗ 
leſe im Rheingau iſt nicht ergiebig geweſen; dage⸗ 
gen ſiel dieſelbe in Rhein- Heffen, ſüdlich von 
Mainz, und in der Pfalz beſſer aus. Im obern 
Mainthale, ſo wie überhaupt in Franken, lie⸗ 
ferte der Weinſtock in dieſem Jahre einen eben ſo gu⸗ 
ten, als reichlichen Ertrag. 


II. Würtemberg. 
1. Stuttgart, den 17. November. Vorgeſtern 
Nacht und geſtern den Tag über ſchneite es ſtark; es 


ſtellen. 


* 


liegt nicht nur in unſerer Umgegend, ſondern auch auf 
dem Schwarz walde, der Alp und im Unter 
lande an manchen Stellen der Schnee einen Schuh 
tief, und ſeit geſtern Nacht iſt frühe Winterkälte (bei 
3% bis 4° unter o) eingetreten. Indeſſen hat der Froſt 
nicht lange gedauert. Regen und gelinde Witterung 
dauerten bis 4. Dezember. 

2. Vom obern Neckar, den 22. Nov. 1827. 
Erndtebericht. Wir dürfen die Fruchtbarkeit des 
heurigen Jahres der von dem vorigen Jahre nicht gleich 
Der Frühling war zu naß und der Sommer 
zu trocken. Je größere Hoffnungen der ſchöne Stand 
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der Winterſaat im Frühling erweckte, deſto größer war 
die Täuſchung bei der Einbringung der Garben und 
bei ihrem Ausdruſch. Die Dinkel-Erndte hat gegen 
gute Jahre beinahe um ein Dritttheil zurückgeſchlagen, 
und man darf den dießjährigen Ertrag unter jenen ei⸗ 
nes mittlern Jahres ſetzen. Die Erndte wurde indeß 
bei gutem Wetter eingebracht, und der Kernen wird 
wegen ſeiner vollſtändigen Reife und Güte dem letzt⸗ 
jährigen vorgezogen. Roggen wird wenig gebaut; 
der Boden unſerer Gegend iſt zu ſchwer und zu gebun⸗ 
den für dieſe Fruchtgattung. Reps iſt wegen des 
naſſen Frühlings nicht gerathen; er wird auch nicht im 
Großen gebaut. Die Sommerfrüchte, Haber, Bohnen, 
Gerſte, Linſen, Erbſen, haben durch die Trockenheit 
des Sommers ſehr gelitten, und ihre Ergiebigkeit darf 
im Allgemeinen nicht mittelmäßig genannt werden. Am 
fruchtbarſten war die Heuerndte, was jedoch zur Aus— 
gleichung des weit geringeren Oehmdertrags nöthig 
war. Hanf und Flachs ſind ziemlich gerathen. Die 
Grundbirnen (Erdäpfel) hatten einen zu trockenen Som⸗ 
mer, ihr Ertrag war alſo gering. Obſt, das ohnedieß 
hier ſelten iſt, gab es heuer auch nicht; die Blüthe 
wurde von dem ſo ſchädlichen Saftwurme zerſtört. Die 
Gewitter haben an einigen Orten mehr oder weniger 
geſchadet; das ſtärkſte entleerte ſich am 20. Auguſt 
Mittags mit Hagel, und verheerte in mehreren Orten 


einen Theil der Sommererndke, die noch nicht ganz 
hereingebracht war, fo wie auch Hanf, Kraut u. ſ. w., 
was noch im Felde ſtand. 


III. Schweden und Norwegen. 


Stockholm, den 16. Nov. Der König hat bei 
der heurigen ſchlechten Erndte allen Gutsbeſitzern, 
die die Verpflichtung haben, Fußgänger und Reiter 


auszurüſten, die Hälfte der Summe (125,000 Rthlr.) 


erlaſſen, die ſie jährlich dem Staate zur Unterhaltung 
der Truppen zu bezahlen haben. Die Einwohner von 
Smaland, die bei reichlicher Erndte doch nicht im 
Stande waren, das ihnen bei der früheren ſchlechten 
Erndte gemachte Darleihen heimzuzahlen, haben für 
die Hälfte der Summe eine weitere Friſt erhalten. 
Den Einwohnern von Weſtgothland, die ſich in 
trauriger Lage befinden, hat der König verſprochen, 
bei den Ständen ein Fürwort einzulegen, ihnen ihre 
Schuld an den Staat zu erlaſſen. In den Provinzen 
Jemteland und Herjedalen dauert die im J. 
1821 begonnene Vertheilung der Ländereien foet. Sie 
beträgt für Jemtel and zu 25 ganzen Gemeinden 
ſchon gegen 1,714,511 ſchwediſche Tunnland (5 Mil⸗ 
lionen rheinländ. Morgen) und 86,000 Tunnland für 
Herjedalen. 


3. Landwirthſchaftlicher Handel. 


1. 
Paris, 28. November. 


1 Talg. 127,150 Kilogramme, in 26 verſchiedenen Mu⸗ 
ſtern, waren an dieſem Tage aufgeſtellt, im Preiſe von 
128 Fr. das Hundert Kilogramme. 


2. Pferde. ueber 300 Stück Pferde kamen zu Markt, 
darunter 105 Reit- und Cabriolet -, 105 Zugpferde. 
38 wurden verkauft von 10 — 365 Fr. 
3. Hafer. 7 ½ Fr. — 8 ½ Fr. — 9 Fr. 70 Cent. das 
Hectoliter. 
Paris, 30. November. 
Rauhfutter. 
1. Heu. ite Qualitſe 5360 Fr. 
— A2te * he . 47 —57 
— Ste = (4442 
2. Weizenſtroh. 1te Qual. 22 —25⸗ 
* Ste . » 20— 28. 
— Ste „1820 


Prag, verlegt in der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung. 


8. Roggenſtro h. 1te Qugl. 2834 Fr. 
—— J Ah 
I ie = ,„ ,;  ameme 4 . 
\ — 2te = 2. 1921 
— Zte :5üö( % 1618 
5. Lucerne. Ite Qual. 5052 
. Z2te „ — 44—49 > 
6, wire ite Rua. 3942 
— RNe„ N, 3538 
(Feuille de Commerce.) 
2. 
Baiern. 
Getreide 


Den 1. Dezember wurde an der Schranne zu Müns 
chen der Weizen über 15 ½ fl., das Korn über 12 fl. ver⸗ 
kauft. Man erwartet weiteres Steigen, da viel auf Specu⸗ 
lation aufgekauft wird und bedeutende Quantitäten die Donau 
hinab gehen. 


Gedruckt in der Sommer'ſchen Buchdruckerei. 


